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IN WORT UND BILD 2Ô3

bett 3ähringern bcit ©rafett oon Wudjegg 3ü flehen gegeben.

Wis ©rbmaffe fam Hleinburgunb battn an bie Hiburger
(Wrid) oon Biburg betratete Wnna non 3ähringen), non

non biefen an bie Habsburger (Wibrecht uott Habsburg hei=

ratete Hedwig oon Hiburg). Der Wadjefelb3tig gegen bie

Wiörber Wibrechts oon Habsburg erreichte übrigens auch

bie ©elänbe bes Dhunerfees. Wuf bem Schlöffe Oberhofen
fahen bamats bie ©fdjettbad), Wtitoerfdjworene oon Honigs»
felbett (1308). 3l)r Heben tourbe eingesogen.

_

1313 erllärte
Habsburg»£)eftcrreid) bas fiburgifebe ©ebiet bis 31t ber oben

ermähnten fötal'! als öfterreidjifd). Hat man bei biefem

Wnlah eine Sßeibe als föiarlseicben hingepflanzt? Haunt,
©s ftanb toohl fcf>on oorher eine bort uitb ihr tourbe bloh
ein ftärferes 3eid)en beigegeben, ettoa ein Hrcu) int Reifen

Hie Oefterreidj! Dort Hloftergut oon 3ntcrlafen (Weaten»

berg, Unterfeen, Habferntal blieben es bis 1528, Wefor»

mation). Das „Sßibeli ooit Oeftridj" behielt aber feinen

Wanten (es hätte ihn 1386 fd)on, als Sern itt bie Wedjte

Defterreichs trat, oerlieren bürfen) bis auf ben heutigen
Dag. Das Wolf fpridjt ihn mit einer oerehrenben 3ärtltdp
feit aus urtb foftet babei ein ungetoiffes, aber befeligenbes

©efüht, nad) rücftoärts mit groben ©reigniffen oerbunben

311 fein. Wbolf Sdjaer.

3m 5fato.
Woüellette bon Wnna Würg. (©rbtufe.)

II.
Wtan hatte einen Wefud) in einem Wororte gcmad)t.

©écile, obwohl be3ahlte ©efeltfdjafterin, nahm bocl) eine Wus»

nahmeftellung ein. So pflegte fie bie Werwanbten öfters
auf ihren Wusfahrten 31t begleiten unb war auch heute mit
Dnfel unb Dante 311 ben eine hübfebe Willa bewohnetiben
Wefannten gelaben worben. ©s war bies ein noch junges
©hepaar, bas 3wei wilbe Hnaben befafe. Da grau 3eatttte
eigene Hinber entbehrte, fatn fie gern hiebet' unb liebte es,
bie junge Wtutter ein wenig 3u beraten unb in ber ©qiehung
ihrer oft rebellifdjen Spröhltnge 311 unterftühen. Sie fprach

aud) heute bie Wbficbt aus, mit Wtart), ber jungen grau, ben

Wbenb 3U3ubringcn, ba bie Hinber nun eigentümliche ©ha»

raftereigenfehaften erlernten liehen, bie 3u ftubieren ihr Wer»

gniigen bereite.
„Du wirft mit ©écile allein nad) ber Stabt 3urud»

fahren", fagte fie 3U ihrem ©atten, — ,,id) folge morgen
früh nach-" '

Der ffiebieter nahm biefen mit Weftintmtheit cutsge»

fprochnen W3unfd) gelaffen auf unb erflärte fich bamit ein»

oerftanben. llnb fo fah bie graue, oon aufeett faum ficht»

bare ©eftalt ber ©efellfdjafterin in ber Sßagenecfe, neben
bent eidjenftarfen unb bod) palmenhaft gefdjmeibigeit Herrn,
itt beffen broncebraunent ©efidjt bie hellen blauen Wugen
burd) eine fdjarfe Stirnfalte oerbunfelt würben. Der W3eg

3ur Stabt war 3iemlid) weit. Der ©auffeur erhielt ben We=

fehl, mähig 3U fahren, unb fo bewegte fiel) ber WSagen,
weich getragen, 3wifd)ett ©ärteit unb freiem WHefettlanb hin-
Sie waren fauttt fünf Wtinuten gefahren, fo hub ber Herr
3U fpredjen an.

,,©s trifft fid) ausgc3eid)net, ©écile, bah mir biefe un»
erwartete Sfahrt mit 3hnett allein eine ©elegenheit fdjafft, bie
id) faum je gefunbett haben würbe. Sie finb eine oerftän»
bige Werfon, id) oertraue auf 3ljre Disfretion unb will
Hhnen barutn etwas fagen, was id) niemanbem fonft 311

fagen wi'ihte. 3d) wünfdje ooit 3hnen nidjt etwa einen Wat,
ober eine Hilfe: es genügt mir, mit 3l)ocn 311 fprechett. Seit»
famerweife hat ber Wtenfd) mand)mal bas Webürfttis, feine
oerborgenen ©ebanfen eittent Wtenfdjen gegenüber 311m Wus»

brud 3U bringen. Sie lernten mid) unb unb meine f?rau.
Sie wiffen, bah wir ein fogettannt glüdlidjes ©hepaar finb.
Unfere gegenfettige 3uneigung ift unantaftbar. Wber ttnfere
Waturett finb feine Wlltagsnaturen. Wteine grau ift fo ftarf
geiftig, bah id) oft all meine gewih nicht gewöhnlidje ©nergie

aufbieten muh, um mich ihr gegenüber 3U behaupten. < Wun
ift es aber unleugbar, bah ber Wtenfd) gewiffermahen aus
3wei Deilen befteht. Der eine Deit bleibt auf bem geraben,
fidjern Wieg, fdjreitet gleichntähig bahin, behält bas 3iel int
Wuge, währenb ber anbere als ein Spielball rätfelooller
Sehnfud)t immer wieber ins WSeglofe abfdjwcift, unbegangenc
Ströhen fudjt, unerwarteten ©rlebniffen nad)jagt. Die folibe
Hälfte bes Wtenfchen hat bann oft Wtübe, ihren oagabun»
bierenben Deit 3ur Orbnung 311 rufen unb ihm nidjt am
©nbc gar ©efolgfdjaft 31t leiften- Wber id) glaube, bah id)
bisher immer nad) ber befferen Seite ftärfer war. Dcnnod)
fam es oor, bah W3ahnbiiber, floduttgen, bie id) fdjon bei
ihrer Wnnäherung als trügerifd) erfannte, mid) oorübergehenb
befchäftigten, oielleicht 3eitwcife abforbierten. Sie fönnen nidjt
benfen, wie id) bei foldjen ffielegenheiteit unter bent Wrgwohn,
bem an ©iferfudjt ftreifenbett Wtihtraucn meiner grau ge»
litten habe. 2ßol>l gab fie biefem Wtihtraucn nie aud) nur
mit beut leifeften SBorte Wusbrud, aber ihr gan3es äßefett,
biefes herrfdjgewohnte SBefen war burdjtränft baoon. Die
nie ausgefprod)ene, unter flädjeln unb fdjeinbarent ©leid)»
mut oerborgene ©iferfudjt, hing fid) an mid) mit ber ffiewalt
einer eifernen geffel. 3d) empörte mid) bann gegen biefe
Wefihergreifung oon meiner Werfon unb meinem Selbft.
Hiebe — fo meinte id) — hätte weicher, freigebiger fein follen.
Wber, was id) fagen will, ift bas, bah bie Wollen heute
oertaufdjt finb."

©r wanbte fid) plöhlid) feiner Wegleiterin 3U, unb fie
fat) in fein broncefarbenes, fonft ftahlhartes ffieficht, in bem
es jefct oon ocrhaltener Wewegung fladcrte.

„Sie fennen meinen jungen Wetter, ben id) in meinem
©efdjäft angeftellt habe — er oerfehrt oiel bei uns — 311

oiei, — id) fattn ihn jeht nid)t mehr fern halten. — ©r ift
es — fehn Sie — ber mich gelehrt hat, was ©iferfudjt ift —.
SBenn er bei bett Wbenbeffeu, bie wir allmonatlid) einmal
geben, 3ur Seite meiner grau fijjt unb ihr mit feiner oer»
fdjleierten Dropenftimme Dinge er3ählt, über bie fie ladjctt
fann, wie fie in meiner ©efellfcbaft nie gelacht hat, —
bann fönnte ich ben Herl erwürgen."

©écile badjte baran, wie ber Hausherr jeweils höflich
unter feinen (Säften herumging, fid) in geiftreicher WSeife mit
ihnen unterhielt, fdjeinbar gan3 hingegeben an bas jeweilige
©efpräd) unb bah er babei ben SBunfd) hegte —

„3d) fage 3hnett bas, ©écile, bamit ich es einmal
einem Wtenfchen gefagt höbe; nur barum. Sie behalten es
für fid), id) weih es."

©écile wagte eine teife Wemerfung: „3d) glaube, bah
Sie fid) itt grohern 3rrtunt befinben, mein Onfel."

©r padte mit heftigem ©riff ihre grau beljanbfdjuhte
Hattb:

„3ft bas WSahrheit?"
,,©s ift meine Ueber3eugutig."
„Wh, — id) banfe 3hoen. So hat mir biefe Wusfpradje

bod) ein wettig ©rleidjterung gebrad)t."
Das Wuto hielt oor beut balfongefdjmüdten Haufe.

Der Herr ftieg aus unb lieh bann bie ©efellfdjafterin an
fid) oorbei, oor fid) her bie teppid)bclegtc Dreppe hinauf»
fteigen. —

III.
Wlatt war in ber Oper gewefen, eine flehte ©efellfchaft,

barunter aud) ber junge
_

Wetter, ©buarb — unb ©écile,
bie in graue Seibc gefleibet, gan3 befd)cibett unb anfprudjs»
los unb bo-d) nicht im geringften oerfd>üd)tert ober Iinfifch
etwas abfeits oott ben lebhaft fid) unterhaltenben anbern
ftanb. £>nfel unb Dante würben foebett oon greunbett auf»
geforbert, mit ihnen noch auf eine Stuitbe ins Dheatercafé
311 fontmett unb waren bereit ba3u. grau 3eattne bat bett
jungen Wetter, grau ©écile im Wuto heim3ugeleiten unb ben
SBagett nachher wieber hieher 3U fdjiden.

llnb fo fah bie grau gefleibete, oon auhett faum ficht»
bare ©eftalt ber ©efellfdjafterin in ber WSagenede neben
bent jungen Wetter mit ber oerfdjleierten Dropenftimme.

in vdiv KILO

den Zähringern den Grafen von Buchegg zu Lehen gegeben.

Als Erbmasse kam Kleinburgund dann an die Kiburger
(Ulrich von Kiburg heiratete Anna von Zähringen), von

von diesen an die Habsburger (Albrecht von Habsburg hei-
ratete Heilung von Kiburg). Der Rachefeldzug gegen die

Mörder Albrechts von Habsburg erreichte übrigens auch

die Gelände des Thunersees. Auf dem Schlosse Oberhofen
sahen damals die Eschenbach, Mitverschworene von Königs-
selben (1303). Ihr Lehen wurde eingezogen. 1313 erklärte

Habsburg-Oesterreich das kiburgische Gebiet bis zu der oben

erwähnten Mark als österreichisch. Hat man bei diesem

Anlaß eine Weide als Markzeichen hingepflanzt? Kaum-
Es stand wohl schon vorher eine dort und ihr wurde bloß
ein stärkeres Zeichen beigegeben, etwa ein Kreuz im Felsen

Hie Oesterreich! Dort Klostergut von Interlaken (Beaten-
berg, Unterseen, Habkerntal blieben es bis 1523, Refor-
mation). Das „Wideli von Oestrich" behielt aber seinen

Namen (es hätte ihn 1336 schon, als Bern in die Rechte

Oesterreichs trat, verlieren dürfen) bis auf den heutigen

Tag. Das Volk spricht ihn mit einer verehrenden Zärtlich-
keit aus und kostet dabei ein ungewisses, aber beseligendes

Gefühl, nach rückwärts mit großen Ereignissen verbunden

zu sein. Adolf Schaer.

Im Auto.
Novellette von Anna Burg. (Schluß.)

II.
Man hatte einen Besuch in einem Vororte gemacht.

Cécile, obwohl bezahlte Gesellschafterin, nahm doch eine Aus-
nahmestellung ein. So pflegte sie die Verwandten öfters
auf ihren Ausfahrten zu begleiten und war auch heute mit
Onkel und Tante zu den eine hübsche Villa bewohnenden
Bekannten geladen worden. Es war dies ein noch junges
Ehepaar, das zwei wilde Knaben besaß. Da Frau Jeanne
eigene Kinder entbehrte, kam sie gern hieher und liebte es,
die junge Mutter ein wenig zu beraten und in der Erziehung
ihrer oft rebellischen Sprößlinge zu unterstützen. Sie sprach

auch heute die Absicht aus, mit Mary, der jungen Frau, den

Abend zuzubringen, da die Kinder nun eigentümliche Cha-

raktereigenschaften erkennen ließen, die zu studieren ihr Ver-
gnügen bereite.

„Du wirst mit Cecile allein nach der Stadt zurück-

fahren", sagte sie zu ihrem Gatten, ^ „ich folge morgen
früh nach." ^

"
î

Der Gebieter nahm diesen mit Bestimmtheit ausge-
sprochnen Wunsch gelassen auf und erklärte sich damit ein-

verstanden. Und so saß die graue, von außen kaum sicht-

bare Gestalt der Gesellschafterin in der Wagenecke, neben

dem eichenstarken und doch palmenhaft geschmeidigeil Herrn,
in dessen broncebraunem Gesicht die hellen blauen Augen
durch eine scharfe Stirnfalte verdunkelt wurden. Der Weg
zur Stadt war ziemlich weit. Der Cauffeur erhielt den Be-
fehl, mäßig zu fahren, und so bewegte sich der Wagen,
weich getragen, zwischen Gärten und freiem Wiesenland hin.
Sie waren kaum fünf Minuten gefahren, so hub der Herr
zu sprechen an.

„Es trifft sich ausgezeichnet, Càile, daß mir diese un-
erwartete Fahrt mit Ihnen allein eine Gelegenheit schafft, die
ich kaum je gefunden haben würde. Sie sind eine verstän-
dige Person, ich vertraue auf Ihre Diskretion und will
Ihnen darum etwas sagen, was ich niemandem sonst zu
sagen wüßte- Ich wünsche von Ihnen nicht etwa einen Rat.
oder eine Hilfe: es genügt mir, mit Ihnen zu sprechen. Seit-
samerweise hat der Mensch manchmal das Bedürfnis, seine

verborgenen Gedanken einem Menschen gegenüber zum Aus-
druck zu bringen. Sie kennen mich und und meine Frau.
Sie wissen, daß wir ein sogenannt glückliches Ehepaar sind.
Unsere gegenseitige Zuneigung ist unantastbar. Aber unsere

Naturen sind keine Alltagsnaturen. Meine Frau ist so stark

geistig, daß ich oft all meine gewiß nicht gewöhnliche Energie

aufbieten muß, um mich ihr gegenüber zu behaupten. ^ Nun
ist es aber unleugbar, daß der Mensch gewissermaßen aus
zwei Teilen besteht. Der eine Teil bleibt auf dem geraden,
sichern Weg, schreitet gleichmäßig dahin, behält das Ziel im
Auge, während der andere als ein Spielball rätselvoller
Sehnsucht immer wieder ins Weglose abschweift, unbegangenc
Straßen sucht, unerwarteten Erlebnissen nachjagt. Die solide
Hälfte des Menschen hat dann oft Mühe, ihren vagabun-
dierenden Teil zur Ordnung zu rufen und ihm nicht am
Ende gar Gefolgschaft zu leisten. Aber ich glaube, daß ich
bisher immer nach der besseren Seite stärker war. Dennoch
kam es vor, daß Wahnbilder, Lockungen, die ich schon bei
ihrer Annäherung als trügerisch erkannte, mich vorübergehend
beschäftigten, vielleicht zeitweise absorbierten. Sie können nicht
denken, wie ich bei solchen Gelegenheiten unter dem Argwohn,
dem an Eifersucht streifenden Mißtrauen meiner Frau ge-
litten habe. Wohl gab sie diesem Mißtrauen nie auch nur
mit dem leisesten Worte Ausdruck, aber ihr ganzes Wesen,
dieses herrschgewohnte Wesen war durchtränkt davon. Die
nie ausgesprochene, unter Lächeln und scheinbarem Gleich-
mut verborgene Eisersucht, hing sich an mich mit der Gewalt
einer eisernen Fessel. Ich empörte mich dann gegen diese
Besitzergreifung von meiner Person und meinem Selbst.
Liebe — so meinte ich hätte weicher, freigebiger sein sollen.
Aber, was ich sagen will, ist das, daß die Rollen heute
vertauscht sind."

Er wandte sich plötzlich seiner Begleiterin zu, und sie

sah in sein broncesarbenes, sonst stahlhartes Gesicht, in dem
es jetzt von verhaltener Bewegung flackerte.

„Sie kennen meinen jungen Vetter, den ich in meinem
Geschäft angestellt habe — er verkehrt viel bei uns zu
viel, ^ ich kann ihn jetzt nicht mehr fern halten. — Er ist
es sehn Sie — der mich gelehrt hat, was Eisersucht ist —.
Wenn er bei den Abendessen, die wir allmonatlich einmal
geben, zur Seite meiner Frau sitzt und ihr mit seiner ver-
schleierten Tropenstimme Dinge erzählt, über die sie lachen
kann, wie sie in meiner Gesellschaft nie gelacht hat, —
dann könnte ich den Kerl erwürgen."

Cecile dachte daran, wie der Hausherr jeweils höflich
unter seinen Gästen herumging, sich in geistreicher Weise mit
ihnen unterhielt, scheinbar ganz hingegeben an das jeweilige
Gespräch und daß er dabei den Wunsch hegte —

„Ich sage Ihnen das, Càile, damit ich es einmal
einem Menschen gesagt habe: nur darum. Sie behalten es
für sich, ich weiß es."

Cécile wagte eine leise Bemerkung: „Ich glaube, daß
Sie sich in großem Irrtum befinden, mein Onkel."

Er packte mit heftigem Griff ihre grau behandschuhte
Hand:

„Ist das Wahrheit?"
„Es ist meine Ueberzeugung."
„Ah, — ich danke Ihnen. So hat mir diese Aussprache

doch ein wenig Erleichterung gebracht."
Das Auto hielt vor dem balkongeschmllckten Hause.

Der Herr stieg aus und ließ dann die Gesellschafterin an
sich vorbei, vor sich her die teppichbelegte Treppe hinauf-
steigen.

III.
Man war in der Oper gewesen, eine kleine Gesellschaft,

darunter auch der junge Vetter, Eduard — und Cecile,
die in graue Seide gekleidet, ganz bescheiden und anspruchs-
los und doch nicht im geringsten verschüchtert oder linkisch
etwas abseits von den lebhaft sich unterhaltenden andern
stand. Onkel und Tante wurden soeben von Freunden auf-
gefordert, mit ihnen noch auf eine Stunde ins Theatercafö
zu kommen und waren bereit dazu. Frau Jeanne bat den
jungen Netter, Frau Cécile im Auto heimzugeleiten und den
Wagen nachher wieder hieher zu schicken.

Und so saß die grau gekleidete, von außen kaum sicht-
bare Gestalt der Gesellschafterin in der Wagenecke neben
den, jungen Netter mit der verschleierten Tropenstimme.



294 DIE BERNER WOCHE

„Der 3ufûII ift mir heute giinftig", fagte biefe Stimme,
bie eben bem ©hauffeur Befohlen batte, langfatn 31t fahren.
„3d) batte längft ben SBunfdj, Srau ©écile, einmal mit
3bnett 311 fpredjen. Sie finb ber ein3ige SJtenfd), an ben id)
bie Srage richten tann, bie id) 311 tun gebenfe, unb ich 3äble
auf 3t)re Distretion. ©s tommt mir oor, als ob meine
Serwanbten grobe Stüde auf Sie hielten, unb anberfeits
glaube id), bah Sie fowotjl Ontel als Hante fehr gut tennen.
(Es ift aud) möglich, bah man 3hnen über mich einigelt
Sluffchluh gegeben hat. Sür ben Sali, baft bies eine Häu»
fchung fein follte, roill id) 3hnen fur3 fagen, toas 3U meiner
Sache gehört: 3d) habe längere 3eit in ©uatentata gelebt.
Das ftlittta fagte mir nicht 3U, unb ich muhte 3urüdfel)ren.
Sie toiffen, bah id) im ©efdjäft meines Dntels angeftellt
bin. SJtan hält mid) für unoerheiratet. Die ÜBahrheit ift,
bah id) oon brühen eine junge Srau mitgebrad)t habe, bie
id) in einem Sorort wohnen laffen muh, toeil id) bisher
nicht ben Sllut fanb, bem Ontel, — oon bem id) abhängig
bin — bie Sache 311 geftefjen; — um fo mehr, als er mir
in lehter 3eit eine eigentümlidje flälte 3eigt, bie id) mir
nicht anbers ertlären tann, als baraus, bah er burd) irgenb
jemanb oon meinem ©heoerljältnis gehört hat unb barüber
ungehalten ift. Sie fragen fidj, toarurn ich biefes Serljältnis
oerheimliche? — SJtan ift hier, obtoohl roir in einer ©roh»
ftabt leben, febr tleinlidj, unb alles Stuherorbentlidje gibt
Slnlah 311 unenblid)en ÖUatfdjereien. Stun, — meine ©attin
ift 3toar feine ©ingeborene oon brühen — ruoht aber roar
es ihre Sltutter. 5tuq, fie ift eine SJtulattin. Sticht alle
£eute oerftehen biefe Strt Sdjönheit, bie mir bas Sers
beftridt, 311 roürbigen. Slber biefer 3uftanb ift unerträglich.
Da idj es nidjt über mich bringe, meinem Ontel, ber mir
jeht faft feinbfelig begegnet, bie SSahrljeit 311 fageit, fo frage
ich fie an, ob Sie glauben, bah id) mich meiner Dante
anoertrauen unb bei ihr SBerftänbnis unb Sermittlung fin»
ben biirfte?"

©r roanbte ©écile bas nod) junge, aber oon Hropert»

fonne entfärbte ©eficht, bie bunflen Stugen mit bem merf»

toiirbig fdjlaftruntenen Slide 3U.

©écile roagte bie leife Semerfung:
„3d) mürbe trtid) an 3hrer Stelle gan3 unbebingt bem

Ontel anoertrauen."
Sein Slid belebte fidj.
„Unb feine feltfant abtoeifettbe Saltung?"
„Diefe beruht oielteidjt auf einem 3rrtum."
„Das ift 3hre gan3 fichere Slteinung? 3d) foil mid)

tricot ber Dante, fonbertt bem Ontel anoertrauen?"
„©s ift bas Hlllerbefte, toas fie tun tonnen."
„So werbe ich ttad) 3hrer Slteinung hanbeln"
Der SBagen hielt unb ber junge Setter wartete, bis

bie Hür für Srau ©écile geöffnet worben war, bann tehrte
er fetbft mit bem Sluto in bie Stabt 3urüd.

IV.
©ine S3odje foäter fuhr Stau 3eanne mit ihrer ©e»

fetlfdjafterin buret) bie betebteften ©efehäftsftrahen. SRatt

hielt oor ben oerfdjiebenften SRagaîinen unb grau 3eaiute
oerfdjwanb barin für halbe Stunbeu. 3u einem ©efpräd)
tarn es erft auf ber heimfahrt.

„©rinnern Sie fid), ©écile, unferes ©eforäches oor einiger
3eit, als idj 3hnen im Sertrauen allerlei fagte? 3a?
Denten Sie, es waren Diinfte, bie fid) 3erftrcut haben. Die
eiferfiidjtigen. Sticheleien haben aufgehört. Die Sltmofphäre
ift wieber rein. Sites ©ewitterhafte ift baraus oerfdjwunbett.
Sie hatten Stecht, es war ein 3rrtum."

y.
Häglid), 3ur felben 3eit, hält bas elegante Sluto=©oupé

an ber Hrottoirrampe ber breiten Strahe oor bem batton»
gefd)miidten Saus. SSer im Sorbeigehen einen nur ftiid)»
tigen Slid in ben SBagen wirft, tarnt benten, berfelbe fei
leer. Itnb bod) fifct, in bie ©de gefdjmiegt, eine gan3 in
©rau getleibete, fchmächtige ©eftalt.

Flamingo.
3m Sltai 1924^ erregte bas Sïuftaudjen 001t 3iemlidj

grohen rofenroten Sögeln am Hljunerfee berechtigtes Stuf»
fehen. Sie würben bort am 7. SJtai gefehen unb am 13.
unb 30. SJtai würben wieber Slamingo, utn folche hanbette
es fich, am ©enferfee beobadjtet.

Der fd)öne Sögel ift in ben SJtittelmeerlänbern, auf ben
Jtapoerben, in gan3 Slfrita, ber ftirgifenfteppe, am itafpifd)en
Siteer, Serfifd>en ©olf, burd) Hranstafoien bis 311m Saital»
See, 3nbien unb ©eploit beheimatet. 3n Slmerita wohnen
Unterarten.

3m SJtittelmeergebiete gab es 3wei grofee Srutgebiete:
in Sübfpanien unb in ber ©amargue, bas ift bas Sthonebelta
in Sübfrantreid).

3n gan3 Storbctfrita trifft man ben Slamingo regel»
mähig an. Dod) fdjeint er in ber fijauptfadje hört nur
SBintergaft 311 fein. Da biefe Sogelart immer in gröberer
Strahl, oft 3U Haufenben, beieinanber ift, fo bilbet eine
foldhe Slnfammlung ein wunberbarer Slttblid. Dies ift be=

fottbers auch beim Sliegen ber Sali. Der lange Sals, ber
Stumpf, bie Seine finb in einer geraben fiinie ausgeftredt.
Die Slatttittgo halten int S©9 beftimmte Slnorbttungen bei,
teils in langen fd)wingenben SBellenlinien, ober in Äeil»
ober Dreiedform. Stls Sewohtter flad)er SJteerestiiften, fia»
gunen unb mehr ober weniger fähigen Sittttettfeen, mit ge»
ringetn Sflatt3enwudjs, befteht bie Stabrung bes Slamingo
aus allerfteinften SBafferfdjttedett unb Schaltieren, bie er
nad) ©ntenart, im Staffer „fdjrtäbelnb", aufnimmt. 3u biefent
©efchäft ift fein Schnabel gerabe3U tounberbar gebaut.

Sein Steft befteht aus einem Schlammhügel, ©ruppen»
weife oereinigt fteljen bie Stefter oft im feichten SBaffer.

3n ben weiten, wilben ©betten ber ©amargue, fiiblid) oon
Stries in Sübfrantreid), brütet ber Slatrtingo wohl wegen
bem STcangel an Sid)erljeit Ieiber nidjt mehr regelmäfjig.
3m 3ahre 1923 wollte id) ihn bort auffudjen, trcif aber ben
Sögel, trolj eifrigem Suchen, nirgenbs. Der grofee Heid)
oon Saccarès wies einen feljr ttiebrigett SBafferftanb auf,
weil es beinahe brei 3al>re lang in ber ©egenb wenig ge»

regnet hatte. Slnfangs 3utti 1924 fanb fid) bann aber ber
Stamiitgo in einer 3al)l 001t 3ir!a 2000 Stüd wieber in
ber ©amargue ein. SJtatt wirb annehmen, bah ein Hrüpplettt
bes ungefähr ftordjengrohen Stehoogels ber Sttjone entlang
weitergeflogen fei, bis er in unfer Stlpenlanb gelangte, ©c»

gen biefe Slnnahnte fpridjt aber ber Umftanb, bah er 311=

Slamingo im Zoologifdjen 6arten in Bafel.

erft am Hhutterfee unb bann erft fpäter am fieman gefiel)tet
würbe. Demnadj tonnte er 00m Often her getommen feitt.

3ubent würbe feftgeftellt, bah bie Slamingo, bie in Siib»
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„Der Zufall ist mir heute günstig", sagte diese Stimme,
die eben dem Chauffeur befohlen hatte, langsam zu fahren.
„Ich hatte längst den Wunsch, Frau Cecile, einmal mit
Ihnen zu sprechen. Sie sind der einzige Mensch, an den ich
die Frage richten kann, die ich zu tun gedenke, und ich zähle
auf Ihre Diskretion. Es kommt mir vor, als ob meine
Verwandten große Stücke auf Sie hielten, und anderseits
glaube ich, daß Sie sowohl Onkel als Tante sehr gut kennen.
Es ist auch möglich, daß man Ihnen über mich einiget!
Aufschluß gegeben hat. Für den Fall, dcch dies eine Täu-
schung sein sollte, will ich Ihnen kurz sagen, was zu meiner
Sache gehört: Ich habe längere Zeit in Guatemala gelebt.
Das Klima sagte mir nicht zu, und ich mußte zurückkehren.
Sie wissen, daß ich im Geschäft meines Onkels angestellt
bin- Man hält mich für unverheiratet. Die Wahrheit ist,
daß ich von drüben eine junge Frau mitgebracht habe, die
ich in einem Vorort wohnen lassen muß, weil ich bisher
nicht den Mut fand, dem Onkel, — von dem ich abhängig
bin ^ die Sache zu gestehen; -- um so mehr, als er mir
in letzter Zeit eine eigentümliche Kälte zeigt, die ich mir
nicht anders erklären kann, als daraus, daß er durch irgend
jemand von meinem Eheverhältnis gehört hat und darüber
ungehalten ist. Sie fragen sich, warum ich dieses Verhältnis
verheimliche? — Man ist hier, obwohl wir in einer Groß-
stadt leben, sehr kleinlich, und alles Außerordentliche gibt
Anlaß zu unendlichen Klatschereien. Nun, — meine Gattin
ist zwar keine Eingeborene von drüben — wohl aber war
es ihre Mutter. Kurz, sie ist eine Mulattin. Nicht alle
Leute verstehen diese Art Schönheit, die mir das Herz
bestrickt, zu würdigen. Aber dieser Zustand ist unerträglich.
Da ich es nicht über mich bringe, meinem Onkel, der mir
jetzt fast feindselig begegnet, die Wahrheit zu sagen, so frage
ich sie an, ob Sie glauben, daß ich mich meiner Tante
anvertrauen und bei ihr Verständnis und Vermittlung fin-
den dürfte?"

Er wandte Cécile das noch junge, aber von Tropen-
sonne entfärbte Gesicht, die dunklen Augen mit dein merk-

würdig schlaftrunkenen Blicke zu.
Cécile wagte die leise Bemerkung:
„Ich würde mich an Ihrer Stelle ganz unbedingt dem

Onkel anvertrauen."
Sein Blick belebte sich.

„Und seine seltsam abweisende Haltung?"
„Diese beruht vielleicht auf einem Irrtum."
„Das ist Ihre ganz sichere Meinung? Ich soll mich

nicht der Tante, sondern dem Onkel anvertrauen?"
„Es ist das Allerbeste, was sie tun können."

„So werde ich nach Ihrer Meinung handeln."
Der Wagen hielt und der junge Vetter wartete, bis

die Tür für Frau Cécile geöffnet worden war, dann kehrte

er selbst mit dem Auto in die Stadt zurück.

IV.
Eine Woche später fuhr Frau Ieanne mit ihrer Ge-

sellschafterin durch die belebtesten Geschäftsstraßen- Man
hielt vor den verschiedensten Magazinen und Frau Ieanne
verschwand darin für halbe Stunden. Zu einem Gespräch

kam es erst auf der Heimfahrt.
„Erinnern Sie sich, Cécile, unseres Gespräches vor einiger

Zeit, als ich Ihnen im Vertrauen allerlei sagte? Ja?
Denken Sie, es waren Dünste, die sich zerstreut haben. Die
eifersüchtigen Sticheleien haben aufgehört. Die Atmosphäre
ist wieder rein. Alles Gewitterhafte ist daraus verschwunden.
Sie hatten Recht, es war ein Irrtum."

V'
Täglich, zur selben Zeit, hält das elegante Auto-Coupe

an der Trottoirrampe der breiten Straße vor dem balkon-
geschmückten Haus. Wer im Vorbeigehen einen nur flüch-
tigen Blick in den Wagen wirft, kann denken, derselbe sei

leer. Und doch sitzt, in die Ecke geschmiegt, eine ganz in
Grau gekleidete, schinächtige Gestalt.

Vom Flamingo.
Im Mai 1924 erregte das Auftauchen von ziemlich

großen rosenroten Vögeln am Thunersee berechtigtes Auf-
sehen. Sie wurden dort am 7. Mai gesehen und am 13.
und 30. Mai wurden wieder Flamingo, um solche handelte
es sich, am Genfersee beobachtet.

Der schöne Vogel ist in den Mittelmeerländern, auf den
Kapverden, in ganz Afrika, der Kirgisensteppe, am Kaspischen
Meer, Persischen Golf, durch Transkaspien bis zum Baikal-
See, Indien und Ceylon beheimatet. In Amerika wohnen
Unterarten.

Im Mittelmeergebiete gab es zwei große Brutgebiete:
in Südspanien und in der Camargue, das ist das Rhonedelta
in Südfrankreich.

In ganz Nordafrika trifft man den Flamingo regel-
mäßig an. Doch scheint er in der Hauptsache dort nur
Wintergast zu sein. Da diese Vogelart immer in größerer
Anzahl, oft zu Tausenden, beieinander ist, so bildet eine
solche Ansammlung ein wunderbarer Anblick. Dies ist be-
sonders auch beim Fliegen der Fall. Der lange Hals, der
Rumpf, die Beine sind in einer geraden Linie ausgestreckt.
Die Flamingo halten im Flug bestimmte Anordnungen bei.
teils in langen schwingenden Wellenlinien, oder in Keil-
oder Dreieckform. AIs Bewohner flacher Meeresküsten, La-
gunen und mehr oder weniger salzigen Binnenseen, mit ge-
ringen, Pflanzenwuchs, besteht die Nahrung des Flamingo
aus allerkleinsten Wasserschnecken und Schaltieren, die er
nach Entenart, im Wasser „schnäbelnd", aufnimmt. Zu diesem
Geschäft ist sein Schnabel geradezu wunderbar gebaut.

Sein Nest besteht aus einem Schlammhügel. Gruppen-
weise vereinigt stehen die Nester oft im seichten Wasser.

In den weiten, wilden Ebenen der Camargue, südlich von
Arles in Südfrankreich, brütet der Flamingo wohl wegen
dem Mangel an Sicherheit leider nicht mehr regelmäßig.
Im Jahre 1923 wollte ich ihn dort aufsuchen, traf aber den
Vogel, trotz eifrigem Suchen, nirgends. Der große Teich
von Vaccarès wies einen sehr niedrigen Wasserstand auf,
weil es beinahe drei Jahre lang in der Gegend wenig ge-
regnet hatte. Anfangs Juni 1924 fand sich dann aber der
Flamingo in einer Zahl von zirka 2000 Stück wieder in
der Camargue ein. Alan wird annehmen, daß ein Trüpplein
des ungefähr storchengroßen Stelzvogels der Rhone entlang
weitergeflogen sei, bis er in unser Alpenland gelangte. Ge-
gen diese Annahme spricht aber der Umstand, daß er zu-

Sismingo im Xooiogischen garten in kasel.

erst am Thunersee und dann erst später am Leman gesichtet

wurde. Demnach könnte er vom Osten her gekommen sein.

Zudem wurde festgestellt, daß die Flamingo, die in Süd-
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